
Oeber das Vermögen verschiedener SängetMere sich mittels des

atmosphärischen Druckes an glatten , mehr oder weniger senk»

rechten Flächen festhalten nnd aufwärts bewegen zn können.

Von

Dr. 0, Moknike in Bonn.

Mit einem Holzschnitt.

Georg Schweinfurth berichtet in seinem Reisewerke : » Im Herzen

von Afrika« — erste Ausgabe (1874); Th. L p, 418—420 dass zu

Mvoio, ungefähr ßOnördL Breite und 29 ^ 50' östl. Länge von Greenwich

gelegen, sehr häufig eine Art von Klippschliefer — Hyrax — vor-

komme, die durch ihre Befähigung über jähe, fast senkrechte Felsplatten

sicher hin- und herzuklettern, in hohem Grade seine Verwunderung er-

regt habe. Er bemerkt, dass die Sohlen dieser Thiere schwärzlich und

elastisch wie Kautschuck seien , auch mehrere , durch tiefe Spalten ge-

trennte Schwielenpolster zeigten. Diese Einrichtung aber befähige sie,

was unter allen Säugethieren und Warmblütern überhaupt unerhört

,

sei; sich beim Gehen vermittels beliebiger Einziehung und Ausdehnung

der centralen Schwielenspalte mit einer gewissen Festigkeit an die glatte

Oberfläche des Gesteins anzusaugen , um einen Theil ihrer Schwere

tiberwinden zu können. Bei dem plumpen Baue der Ftisse dieser Tbiere

und dem Umstände, dass die Zehen derselben polsterartig verdickt seien,

keine eigentlichen Nägel, sondern nur hornartig verdickte Hautstellen

trügen und sich nur an der innern Zehe des Hinterfusses eine scharf

zusammengedrückte Klaue befinde , habe sich Schweinfurth anfangs gar

nicht erklären können wie dieselben im Stande seien, schnell und sicher

über scharf geneigte Granitwände
,
ja selbst auf dem glattrindigen Ast-

werk kleiner, in den Schluchten wachsender Bäume auf und nieder zu

klettern. Das Räthsel ward ihm erst gelöst als er eines dieser Thiere,
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das verwundet war, vom Gestein weggreifen vv'-oilte. Der Graolt w^ar so

glatt wie die Platten eines Trottoirs und dennoch musste ein gewisser

Widerstand überwunderi werden, um das im Genick gepackte Thier

von dem Steine abzuheben. Es haftete auf demselben so fest, als wäre

es mit Vogelleim auf ihm angeklebt gewesen.

Nach Schweinfurth entspricht die Hyraxart, welche er zu Mvolo

beobachtete, am meisten derjenigen, die Bruce abgebildet und deren

eigenthümliche Sohlenbildung derselbe umständlich beschrieben hat ^j;

ohne jedoch der Action , zu welcher das Thier durch diese besondere

Gestaltung seiner Plantarilächen befähigt wird, näher zu gedenken.

Wahrscheinlich ist der von Bruce erwähnte H^^rax kein anderer als

der von Ehrenberg 2) unter dem Naoien H. abyssinicus beschriebene.

Aber auch Ehrenberg hat die eigenthümliche Fusssohlenbildung desselben

und seiner hierdurch bedingten Fähigkeit, sich auf glatten, senkrechten

Felsplatten und Baumstämmen festzuhalten und fortzubewegen, uner-

wähnt gelassen.

Durch die Mittheiiung von Schweinfürth dazu veranlasst, hat G. E.

DoBSON in einem Aufsatze : » On peculiar Structures in the Feet of cer-

tain Speeles of Mammals wiiich enable them to walk on sm.ooth perpen-

dicular surfaces«^}, auf Grund sowohl von eigenen Untersuchungen der

Sohlen des Vorder- und Hinterfusses von Hyrax dorsalis, als auch

der Arbeiten von Murie und Mivart sowie von J. F. Brandt über die

Myologie von H y r a x c a p e n s i s , den physikalisch-physiologischen Her-

gang bei dem Erklimmen senkrechter Felsplatten durch diese Thiere

näher beleuchtet und genauer angegeben, welche Fusstheile der-

selben sich bei dieser Action vorzugsweise bethätigen. Man darf näm~

hch annehmen, dass nicht Mos die von Schweinfürth beobachtete Hyrax-

art, welche Dobson gleichfalls für H. abyssinicus hält, ausschliess-

lich mit der erwähnten Fähigkeit begabt ist, sondern dass auch die

anderen Arten dieser Gattung dieselbe in einem höheren oder niedrigeren

Grade besitzen. Auf die Untersuchungen von Dobson hinsichtlich der

Fusssohlenbildung bei Hyrax werde ich weiter unten zurückkommen.

Dobson schliesst an diese Mittheilungen andere über die eigenthüm-

liehen Anhaftungsorgane an, mit welchen die Fiügeidaumen und Füsse

einiger G h e i r o p te r e n versehen sind. Hierher gehören in erster Stelle

die überaus merkwürdigen , sich bei keinem anderen Säugethiere wie-

i) Travels to discover the Source of the Nil in the years 1768—73, Edinb,

" 790. Vol. V. Die Erklärung von Tafel XXIV.

9) Symbolae physicae. Mammal. Decad. I et II. Berl. 'S 828-—33. Dec. I.

3) Proceedings of the Zoological Society of London. 4 876. p. 536—535, Mit

einer Tafei und zwei Holzschnitten.
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derfiodenden 5 den Saugnäpfen an den Tentakein der Gephalopoden
analog gebildeten, mit zahlreichen von dem Mittelpmikle nach der Peri-

pherie ausstrahlenden Hautfältchen versehenen, mit einem kurzen Stiele

aufsitzenden, biegsamen und sehr beweglichen
,
becherförmig vertieften

Scheiben von lederartiger Consistenz, von denen eine grössere sich unter-

halb eines jeden FlügeidaumeDs, eine kleinere aber an jedem Fusse,

unterhalb der Zehen, bei Thyroptera tricolor befindet. Spix, von

dem diese Art zuerst beschrieben wurde liess die Functionirung dieser

napfförmigen Scheiben unbesprochen , so dass dieselbe erst durch eine

Mittheilung von dem Spanier Jimenez de la Espada in dem »Boletin re~

vista de Ja Universidad de Madrid «; von welcher ein umfassender Aus-

zug in den »Zooiogical Record(f für 1870 aufgenommen wurde, zu ali-

gemeinerer BekanntwerduDg gelangt ist. Mit Hinweis hierauf will ich

nur ganz kurz bemerken, dass Jimenez de la Espada dem Thiere das

Vermögen zuschreibt, mittels einer eigenthümlichen Muskelaction
,
jene

Saugnäpfe willkürhch zu erweitern und zu verengern. Es könne sich

dasselbe mit diesen Saugscheiben an den Seitenwänden des Kastens, in

dem man es aufbewahre, festhalten, schlafe jedoch
j
gleich den übrigen

Fledermäusen, an seinen Krallen hangend. Halte man ihm einen Finger

entgegen, so versuche es zu beissen und drücke hierbei demselben seine

Saugscheiben an, wodurch ein ähnliches Gefühl erzeugt würde wie bei

dem Andrücken eines luftleeren Fingerhutes oder hohlen Schlüssels an

die Haut.

DoßsoN bezv/eifelt indessen die Richtigkeit der Angabe von de la

Espada, dass Thyroptera tricolor die erwähnten Saugnäpfe willkür-

lich ausdehnen und zusammenziehen oder verengern könne. Es ist ihm

nämlich nicht gelungen von Muskelfasern, die hierfür wirksam sein

könnten, auch nur eine Spur zu entdecken. Die von dem Mittelpunkte

dieser Saugscheiben nach ihrer Peripherie ausstrahlenden Hautfältchen,

deren Durchmesser etwa Y^oo Zoll beträgt, zeigten selbst bei sehr star-

ker Vergrösserung eine gleichmässige
,
feste, »structurlose« Beschaffen-

heit , schienen aber
,
obgleich sie nicht die Kennzeichen des gewöhn-

lichen elastischen Gewebes trugen, doch eine gewisse Elasticität zu

besitzen. Er hält dieselben für eine Modification des Coriums der Foss-

sohle und nimmt an, dass ihre Form durch die Richtung bedingt Wierde,

in welcher die Ausstreckung bei dem Andrücken des einen abgeplatteten

Ring bildenden Randes der Saugscheibe gegen eine Fläche geschieht.

Der Umstand, dass dieser ringförmige Rand der Scheibe durch die

innerhalb der Goncavität dieser letzteren sich öffnenden Schweissdrüsen

i) Simiarum et Vespertilionum Brasiliensium species novae. München 1823,

p. 61 . Tafel XXXVI, Fig. 9.
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feucht erhalten wird und sich in Folge dessen einer glatten Fiäche fest

anschliesst, trägt nach Dobson zur Vermehrung der durch das zwischen

der betreffenden Fläche und der Saugscheibe erzeugte Vacuum bewirk-

ten Anhaftungj wesentlich bei.

Als Resultat seiner Untersuchung der Saugscheiben oder Saugnäpfe

von Thyroptera tricolor stellt Dobson die Ansicht auf, dass die-

selben keine Organe eigenthümlicher Art sind, sondern augenscheinlich

nur in einer sehr veränderten Beschaffenheit der Haut und oberfläch-

lichen Fascien des Daumens und der Fusssohlen bestehen, deshalb auch

nur ciiiie höhere Entwicklungsstufe sowohl der breiten, abgeflachten, in

der Mitte mehr oder weniger vertieften Fusssohlen einiger anderen Chei-

roptereo wie Vesperugo nanus Peters, V. pachypus Tem-
minck und V. tylopus Dobson, als auch der, unterhalb des Fltigel-

dauroens dieser letzteren befindlichen, sehr umfangreichen, aus Haut

und subcutanem Zeilgewebe besiehendeo Kissen oder Pelotten darstellen.

Dass die letztgenannten Fieder mausarten aber, in Folge dieser Ge-

staltung ihrer Flügeldaumen und Fusssohlen, wenn auch nicht in gleichem

Grade als Thyroptera tricolor, sich an glatte, mehr oder weniger

krechte Flächen anheften können^ hält Dobson für gewiss, und ist

solches auch wohl kaum zu bezweifeln. Dasselbe ist auch bei einer

andern, höchst merkvv^ürdigen Gheiroptera der Fall, der von R. F.

ToMES beschriebenen und abgebildeten Mystacina tuberculata
aus Neu Seeland, über welche Dobson schon früher einige Mittheilungen

gemacht 2) hat. Bei dieser aber geschieht die Anheftung in durchaus

eigenthümlicher Weise mittels eines Apparates, der auffallend an die

Faltenbildung auf der Plantarfläche der Zehen der Hemidactylus-
arten erinnert. Jede Zehe von M. tuberc. zeigt nämlich an ihrer Söhlen-

fläche, in deren ganzer Länge, eine rinnenartige Vertiefung oder Furche,

von weicher sich, in gleicher Entfernung von einander, eine Menge

querer Vertiefungen nach den Seiten der Zehe hinerstrecken, so dass

die zwischen diesen Querfurchen sich befindende, besonders schlaffe

Haut, faltenförmig emporragt.

Weder der Spanier Jimenez de la Espaba noch Georg Schweinfürth

aber ist der erste , von dem beobachtet wurde , dass auch Säugethiere,

in Folge einer eigenthümiichen Bildung ihrer Fusssohlen , die Fähigkeit

besitzen
, sich mittels des atmosphärischen Druckes auf glatten senk-

rechten oder fast senkrechten Flächen festzuhalten und fortzubewegen,

noch sind die verschiedenen Hyraxarten, Thyroptera tricolor

und die andern von Dobson namhaft gemachten Cheiropteren die ein-

f) Proceed. of the Zool. Soc. of Lond. 1857. p. 139 u. flg. Mit einer Tafel.

2j Proceed, of the Zoo]. Soc. of Lond. 1876. p. 486 u. fls». Mit zwei Holzschn.
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zigen . mit dem erwähnten Vermögen begabten Säugetbiere. Dasselbe

besitzen nämiich auch noch , wie ich Gelegenheit gehabt habe mich zu

überzeugen, drei Affenarten des südöstlichen Asiens^ nämlich Inuus
s|>eciosus Guv. in Japan, L nemestrinus Linn, auf Sumatra und

Borneo und Gercopithecus (Gercocebus, Macacus) cynomolgus
Linn., die auf allen indischen insein mit Ausnahme der Molukken am
häufigston vorkommende Art; wie ich für wahrscheinlich, ja fast für ge-

wiss halte, aber ausserdem noch Inuus ecaudatus Kühl in der Ber-

berei und auf den Felsen von Gibraltar; mehrere der typischen afrika-

nischen Gercopithecus- und Gynocephalusarten, Gynoc.

niger Gray, der einzige ausserhalb Afrikas und zw^ar ausschliesslich

auf Celebes und der Insel Batjan, einer der Moiukken, auf denen sonst

keine Alfen mehr vorkommen, lebende wirkliche Pavian, sowie die

meisten Lemuriden und die Arten der Gattung Tupaia Horsfield
(Hylogalea Temminck). Nicht ganz unwahrscheinlich aber ist es,

dass auch eine der auf den Sundainseln lebenden Gheiropteren,
nämiich Gheiromeies torquatus Horsf. das erwähnte Vermögen

ebenfalls, wenn auch nur in einem geringeren Grade besitzt.

Meine erste Beobachtung der bei den genannten Aßenarten be-

stehenden Fähigkeit durch Hülfe des atmosphärischen Druckes, in Folge

der zwischen ihren Handflächen und der von ihnen betretenen Ebene

bewirkten Luftleere , das Gewicht ihres Körpers theilweise zu überwin-

den und an fast senkrechten Flächen hinauflaufen zu können , habe ich

schon im Jahre 1849 in Japan, bei einem Exemplare von Inuus spe-

ciosus gemacht. Ich hatte diesen Affen erst wenige Tage zuvor erhal-

ten und ihn , weil er noch ungezähmt und an die Gefangenschaft nicht

gewohnt w^ar, in der Vorhalle meines Hauses auf Desima bei Nagasakki

an eine leichte Kette legen lassen , als es ihm eines Morgens gelang die

Kette zu zerreissen und aus dem Hause zu enlflüchten.

Meine Hausbedienten und ich selbst eilten ihm augenbiicklich nach,

während mehrere mit der Ausbesserung des von mir bewohnten Hauses

beschäftigte japanische Zimmerleute bemüht waren dem Alfen den Weg
nach dem nahen Garten abzuschneiden. Auf diese Weise von drei Seiten

bedrängt und eingeschlossen, gelang es demselben dennoch seinen Ver-

folgern zu entkommen.

Der Aöe lief nämlich , als er gev^^ahrte wie kein anderer Weg mehr

für ihn offen stand, ein etwa achtzehn Fuss langes
,
ungefähr anderthalb

Fuss breites, glatt gehobeltes für die erwähnte Ausbesserung meines

Hauses bestimmtes Brett aus Fichtenholz, welches gegen eine Wand des-

selben in einem Winkel von kaum 1 2 Graden angelehnt wrr, schnell und

ohne alle Mühe hinauf, wodurch ihm das Erreichen des weit vorspringen-
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den Daches möglich wurde. Mit VerwunderuDg sahen wir ihm zu. da

keiner von uns erwartet hatte , dass er uns auf diese W eise entkommen

könne.

Der Affe wurde indessen sehr bald wieder eingefangen und ich

liess ihn nun , während ich das untere Ende der ihm wieder angelegten

Kette in der Hand hielt, wiederholt das erwähnte Brett hinauflaufen, um
den eigentlichen Hergang bei der auffallenden, mich nicht wenig über-

raschenden ThatsachC; dass ein Säugethier, und zumal ein so grosses,

wie dieser Affe , der nur etwa um ein Fünftheil kleiner ist als sein Gat-

tungsgenosse, der gemeine oder türkische L ecaudatus im

Stande war, die ihn nach unten ziehende Schwere seines Körpers zu

überwinden und sich auf dem glatten, fast perpendiculär gestellten

Brette nach oben zu bewegen, noch genauer zu beobachten. Der Ge-

danke aber, solches könne nur mittels des Luftdruckes, in Folge eines

zwischen den innern Handflächen des Affen und der glatten Oberfläche

des Brettes , durch eine eigenthümliche Bildung der ersteren dargestell-

ten Vacuums stattfinden
,
drängte sich mir um so eher auf, als ich

schon früher, auf Sumatra und Java, oft genug Gelegenheit gehabt hatte

wahrzunehmen in wie erstaunenswerther Weise grosse Individuen von

Platy dactyius guttatus Daudin , einer der auf den- Sundainseln

häufigsten und gar nicht selten selbst in europäischen Häusern daselbst

vorkommenden Ascalobotidenarten, die mitunter die Länge von

•1 Ys Fuss bei verhältoissmässiger Dicke ihres Körpers erreichen, die sie

niederwärts ziehende Schwere desselben mittels vermehrten Luftdruckes

zu besiegen verstehen.

Diese Thiere, deren Lebensw^eise eine nächtliche ist, pflegen näm-
lich erst Abends, nachdem die Lampen in den Häusern angezündet sind,

ihre Schlupfwinkel zu verlassen und man sieht sie alsdann, während

sie auf die zahlreichen', durch das Licht in das Innere der offenstehen-

den Räume gelockten Insecten Jagd machen, sich nicht blos an den glat-

ten, weissgetünchten Wänden, sondern sogar, mit senkrecht herab-

hängendem Körper, an den Plafonds der Zimmer hin- und herbewegen.

Dass die Asca lobotiden hierzu nur durch eine eigenthümliche,

bei den verschiedenen Gattungen und Arten sehr verschieden gestaltete

Hautfaltenbildung an der Unterfläche ihrer Zehen befähigt sind, ist längst

bekannt; dass aber auch bei In uns speciosusdas gleichartige, wenn
auch nicht gleich stark entwickelte Adhäsionsvermögen durch eine eigen-

thümliche Gestaltung seiner innern Handflächen bedingt wird , hiervon

konnte ich mich durch die blosse Betrachtung dieser letzteren sehr bald

überzeugen. Es musste nämlich, schon bei dem ersten Blick auf die

Volarflächen der Vorder- sowohl als der Hinterhände dieses Affen die

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



394 0. Bloliüike,

besonders starke Entwicklung des Daumeiiballens — Thenar — und

des diesem gegenüber, an der Kleinfingerseite gelegenen Ballens —
Hypothenar —~, als auch fast noch mehr die der drei oberhalb der Mittel-

haod-Fingergelenke gelegenen, den unteren Theil der-ersten Phalangen

bedeckenden kleineren Ballen , von denen der eine dem kleinen Finger,

der zweite dem Ring- und Mittelfinger gemeinschaftlich , der dritte aber

dem Zeigefinger angehört, meine Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Ihre so

sehr starke Entwicklung macht dieselben nämlich kissen- oder peloUen-

förmig emporragen. Sie sind durch schmale, verhältnissmässig tiefe lon-

gitudinaie Furchen von einander getrennt. Eine ähnliche, aber quere

Furche trennt die Pelotte des kleinen Fingers von dem Ballen an der

Kleinfingerseite. Ausserdem zeigen sich auch die Ballen der letzten Pha-

lange des Daumens sowohl als die der übrigen vier Finger — Tori tactus

digitorum — beträchtlich pelottenartig erhoben.

Unten durch die drei beschriebenen Metacarpal-Digttalpelotlen, an

der Kieiofiogerseite durch den Hypothenar und an der Daumenseile,

bei Adduction des Daumens durch den Thenar begrenzt, stellt sich

die Mitte der Hohlhand dieses Affen als ein mit seiner Basis nach den

Fingern mit seiner Spitze aber nach der Handwurzel gerichtetes, be-

Irächtiich vertieftes Dreieck dar. Alle Pelotten aber, sowie auch der

Ballen des Daumens und jener an der Kleinfingerseite , sind weich, ela-

stisch und fühlen sich ähnlich wie Kautschuck an. Bemerkt muss auch

noch werden, dass die ganze innere Handfläche nicht nur eine niedrigere

Temperatur als der übrige Körper, ja selbst eine gewisse Kälte empfin-

den lässt.

Es überraschte mich selbst, dass ich in meinen vor fast dreissig

Jahren gemachten Aufzeichnungen über jenen Affen, mit Bezug auf die

Pelotten oder Kissen an seinen innern Handflächen, mich desselben

Vergleiches bedient habe, mit w^elchem Schweinfurth die analoge Bil-

dung an den Fusssohlen des von ihm beobachteten afrikanischen Hyrax
näher bezeichnet.

in der »Fauna Japonic?, « von P. F. von Siebold befinden sich i)

vortreffliche, mit grosser Sorgfalt ausgeführte Abbildungen der Vola der

rechten Vorder- und der linken Hinterhand von Inuusspeciosusin
übernatürlicher Grösse. Temminck, von dem der kurze beschreibende

Text zu der betreffenden Tafel herrührt, erwähnt, sonderbarer Weise,

der Pelottenbildung in den Handflächen dieses Affen, trotzdem dieselben

so genau dargestellt sind, noch ihrer Function, mit keinem einzigen

Worte. Ich kann mir diesen Umstand nur dadurch erklären , dass

'1} Mammalia, Leiden ^842. Tafel I, Fig. 6 und 7.
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VON SiEBOLD durch Zufall keine Gelegenheit gehabt hat dieseo Affen einen

geraden, asllosen Baumstamm oder, gleich mir , ein langes Brett hinauf-

laufen zu sehen. Seine Aufmerksamkeit aber heiiete sich, wie man an-

nehmen darf, auf die eigenthümliche Bildung der Handflächen dieses

Affen ganz besonders, da er sonst wohl schwerlich zwei AbbiWungen

von denselben mitgetheilt haben würde.

Nach meiner Rückkehr aus Japan nach den indischen Inseln habe

ich häuGg Gelegenheit gehabt die

Weise des Gehens, Laufens,

KietteroSj überhaupt der Orts-

bewegung bei den verschiedenen

daselbst einheimischen Affenarten

zu beobachten, ihre ionern Hand-

flächen zu untersuchen und mit

denen von Inuus speciosus

zu vergleichen. Am siärksteo

entwickelt zeigen sich die fünf

oben erwähnten Polster oder

Pelotten der Volae manus bei

C e r c 0 p i t h e c u s c y n o m o 1 g u s

Linn., der sich von den ty-

pischen afrikanischen C e r c o -

pitheciis arten wesentlich nur

dadurch unterscheidet, dass bei

ihm der letzte Molarzahn des

Unterkiefers nicht, wie bei diesen

letzteren, blos vier, sondern,

wie bei der Gattung I n u u s (Ma™

cacös) , fünf Höcker besitzt.

Bei Gere, cynomolgu-s
sind auch nicht, wie bei Inuus
speciosus blos die letzten Pha-

langen der Vorder- und Hinter-

hände, sondern alle an ihrer

Voiarseite mit stark hervorragenden kissenförnugen Pelotten versehen.

Der nebenstehende Holzschnitt zeigt die Vola der rechten Vorderhand von

Cerc. cynom. Man sieht hieraus, dass, mit Ausnahme allein von der

erwähnten Differenz zwischen beiden Affen hinsichtlich der Pelotten-

bildung an den zweiten und dritten Fingergliedern , die Bildung der

inneren Handflachen bei beiden ganz dieselbe ist.

Ganz ähnlich aber sind auch die innern Handnächon bei Inuus
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iiemestriniis auf Sumat

Cerc. cy no m olg. sind da

osus in Japan zu dem Äu^

senkrechten Flächen befähig

Vergleichende Beobachi

nannten indischen Affen um.

die gewöhnliche Hauskatze

Stämme , wie namentlich die

hierin zwischen ihnen be.'

Wiederholt habe ich nämlic

nannten Affen und unmittel

sich auf der Palme nach obe

Die Katze umfasst diese

ten Vorderbeinen so weit s

Brust auf dem Stamm ruht, i

füsse, indem sie bei jedem

Rinde einschlägt, gegen die

gegen entfernt die Katze ni

Umfassen des Baumstammes

Weise wie bei dem Gehen u

der auf der Vorderfläche des

sie die hinteren Krallen glei(

Gere, cy nom olg, dm -

und, auf den ersten Blick, {.:

wegung auf der horizontale

ohne dieselbe hierbei wede

teren Extremitäten zu umfa

des Kletterns zu machen,

pers überwindende Anhefiu

der Hände, geschieht aber oi

geraden, ähnlich wie die d

kaum überragenden, zum Ei

geeigneten Nägel, ebenso wi

durch den zwischen seinen

dargestellten luftleeren Raui;

das momentane Festhaften

während desselben in die ;

Wissermassen in der Mitte zw

hinsichtlich der Weise ihrer

rechten Baumstämmen , sie

laufen nämlich
,
ganz nach /
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sich hierbei aber gleich der letzteren , ihrer gebogenen , starken und

spitzigen Krallen.

Vergleicht man nun die Abbild^^ngen der inoern Handflächen von

Inuus speciosus in der »Fauna Japonica«, sowie die auf p. 395 ge-

gebene der Vola der rechten Vorderhand von Gere, cynom., sowohl mit

den Beschreibungen der FusssoWen von H y r a x a b y s s i n i c u s bei Bruce

und Schweinfürth, als auch mit den Abbildungen der Sohlen des Vorder-

und Hinterfusses von Hyrax dorsalis zu dem obenerwähnten Auf-

satze von Dobson^), so ergiebt sich, dass die Bildung der betreffenden

Körpertheile bei den genannten, im üebrigen so weit von einander eiit-

fernt stehenden Thieren eine durchaus analoge ist. Die Verschiedenheit

zwischen der Gestalt der Handflächen bei den von mir beobachteten drei

Affen und jener der Fusssohlen der HyraxarteTi ist nämlich eine mehr

scheinbare als wesentliche und blos eine solche, wie sie durch die Ver-

schiedenheit in dem Baue des knöchernen Gerüstes der Äffenhände und

der Hyraxfüsse, von denen der hintere nicht wie der vordere fünf, son-

dern nur drei Zehen besitzt, sowie durch den Umstand , dass dieselben,

bis zu der Basis ihres letzten Gliedes mit einander, die äussere des Vor-

fusses sogar in ihrer ganzen Länge mit der Nachbarzehe verbunden

sind, nothwendig bedingt wird. Die von Schweinfümtb erwähnte »cen-

trale Schwieienspaite« in der. Sohle von Hyrax abyssiiiicus ent»

spricht durchaus dem vertieften dreieckigen, unten von den Handwurzel-

Fingerpeiotten , seitlich von dem Thenar und Hypothenar begrenzten

Baume in den Handflächen von In. spec, In. nemestrinus und

Cercop. cynom. Ebenso lassen sich aber auch sowohl die beiden

letztgenannte fi Ballen, als auch die Handwurzel-Fingerpelotten und die,

aterhalb der letzteren gelegenen, sich auf der Volarfläche Jedes einzel-

ien Fingergliedes erhebenden Pelotten in den durch »tiefe Spalten ge-

trennten Schwielenpolstern (f, von denen Schweinfurth bei H, abys-
rnicus redet, ohne Mühe wiederfinden. Der Adhäsionsapparat des

tzteren und jener der genannten Affen sind daher nur als wenig von

, lander abweichende Modificationen einer gemeinsamen Grundform zu

betrachten.

Die Adhäsion selbst an glatten, mehr oder weniger senkrechten

Flächen seitens dieser Thiere aber geschieht bei den einen wie bei den

andern durch die von ihrem Willen abhängige Bildung von becher- oder

schalenförmigen Vertiefungen an ihren Fusssohlen und Handflächen und
der Entfernung der Luft aus diesen Vertiefungen durch festes Andrücken

Ij
der diese letzteren kreis- oder wallförmig umgebenden elastischen Ballen

nd Pelotten.

A ^) Proceed. of the Zool. Soc. of London. 1876. p. 529. ]"ig. A, Taf. LV, Fig. 9,

t^K Zeitschrift f. wissensch. Zoologie. XXXII. Bd. 26
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D0BSON5 sich hierbei sowohl auf seiee eiseuen Untersuchungen

der Füsse von Hyi ax dorsalis als auch auf die Arbeiten von Murie,

MivAiiT und J. F. Brandt über die myologischen Verhältnisse bei H. ca-

pensis stützend, ist der Meinung, dass bei dieser Becherbildung bei

den Klippschliefern^ an den Vorderfüssen derselben der auffallend kräftig

entwickelte Musculus palmaris longus sowie ein anderer , dieser

Gattung eigenthümlicher; von Murie und Mivärt zuerst entdeckter, von

ihnen Flexor brevis manus genannter, von der Fascia palmarisi

entspringender Muskel, an ihren Hinterfüssen dagegen der M. planta-
ris sowie der M, flexor brevis digitorum vorzugsweise wirk-

sam sind.

Bei den genannten Affen dagegen ist, in Folge davon, dass sowohl

die vorderen als hinteren Extremitäten derselben in wirklichen Händen

endigen , deren Knochen ungleich loser und beweglicher mit einander

verbunden sind als die der Fussknochen bei Hyrax, die Muskelwirkung

für die Bildung jener Adhäsionsnäpie eine andere. Die bei den Affen

bei dieser Action sich hauptsächlich bethätigenden Muskeln sind näm-

lich wesentlich dieselben, welche bei dem Menschen die Bildung der

Hohlhand bewirken, und zwar der M, palm a ris longus, die Mm.

flexores et exten sores digitorum, der M. adductorpoliiciS;
der M. adductor digiti minimi, die drei Mm. interossei in-

tern! und der M. pal maris brevis. Die Weise aber, wie durch diese

Muskeln die Bildung jener Adhäsionsnäpfe an den Volarflächen von

inuus speciosus, I. nemestrinus und Cercopithecus cyno-
moigus geschieht, mittels derer sich dieselben, während sie glatte,

mehr oder weniger senkrechte Flächen hinauflaufen, an diesen momen-
tan festzuhalten vermögen und wie diese Saugnäpfe selbst wirken, ist

die folgende

:

Schon bei einer mässigen Biegung der Mittelhand-Fingergeienke so

wie einer solchen der Gelenke zwischen den ersten und zweiten Pha-

langen, wird die Vola manus nicht blos in der Richtung von den Fingern

nach der Handwurzel , sondern auch in der von der Daumen- nacb der

Kleinüngerseite vertieft. Verbindet sich nun mit dieser Bewegung noch

die Adductiori des Zeige- und vierten Fingers gegen den Mittelfinger, die

des kleinen Fingers gegen den vierten und endlich die des Daumens

gegen den Zeigefinger, so kommen die drei Metacarpai-Fingerpelotten

mit einander, die des kleinen Fingers mit dem Hypothenar, der obere

Theil dieses letzteren mit dem oberen Theile des Thenar und die Pelotten

der beiden Daumenglieder mit der Metacarpalpelotte des Zeigefingers in

so unmittelbare Berührung, dass die sie trennenden Quer- und i^ängs-

spalten ganz verschwinden, sie selbst aber eine geschlossene ringförmige
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Erhöhung um die Höhlung in der Mitte der Vola bilden und deren Tiefe

vermehren.

Die hier beschriebene Haltung nimmt die Hand der in Rede stehen-

den Affen an , bevor sie auf die zu beschreitende senkrechte Fläche ge-

setzt wird. In dem Augenblicke aber des Niedersetzens der Hand selbst,

findet die Streckung derselben statt, während der Daumen und die

Finger adducirt bleiben, und der Handteller wird mit einer sehr schnel-

len, schiebenden Bewegung von den Fingern nach der Handwurzel zu,

und zwar zuerst mit den Metacarpal-Fiogerpelotteo , der Fläche , auf

weicher die Bewegung nach oben geschehen soll, fest angedrückt. Hier-

durch wird die Luft aus der beschriebenen Vertiefung in Mitten der

Handfläche ausgetrieben und die pneumatische Adhäsion tritt ein, indem

der Thenar und Hypothenar sowie auch die Metacarpai-Fingerpelotten,

welche, sie mögen nun wie die ersten beiden aus MuskelSubstanz, oder,

wie die andern, hauptsächlich aus Haut und subcutanem Zellgewebe be-

stehen , eine bedeutende Elasticität besitzen
,
zusammengedrückt wer-

den und io Folge dessen in unmittelbarer Berührung mit einander

bleiben.

Es iässt sich armehmeD^ dass diese ro.omentane Anheftung des Affen,

während des Wechsels seiner Hände um so leichter geschieht und um
so fester ist, je glatter die Fläche ist, auf welcher derselbe sich aufwärts

bew^egi.

I

Ausser Zweifel aber dürfte sein, dass die eigenthtim liehe Beschaffen-

heit der Oberhaut in den Handflächen der genannten Affen^ vors welcher

ich schon bemerkt habe , dass sie sich weich , elastisch und ähnlich wie

Kautschuck anfühlen Hesse, auch die Empfindung einer gewissen Kälte

verursache, bei dem Acte des pneumatischen Festhaftens der Hände

;

nicht unwesentlich mitwirkt. Schweinfürth hat die Sohlenhaut von

j

Hyrax abyssinicus von ähnlicher Beschaffenheit gefunden wie ich

i\e der Yolae manus von Inuus speciosusu, s. w. Dieser üm-
and aber veranlasste Dobson, wie von ihm (l. C. p. 531) mitge-

ioilt wird, zu genauen Untersuchungen der Sohlenhaut eines zwar

hon längere Zeit in Spiritus aufbewahrten und hierdurch rigide ge-

ordenen aber sorgfältig in Soda-Cyanid aufgeweichten Exempiares von

dorsalis. Er fand hierbei, dass die Weichheit und Elasticität der

ohlen bei Hyrax, nicht blos durch die beträchtliche Entwicklung des

Nübcutanen Zellgewebes, sondern noch mehr und hauptsächlich durch

i| die Feuchtigkeit (moist State) bedingt wäre , in welcher die Integumente

fortwährend durch die Secretion sehr zahlreicher Schweissdrüsen unter-

1 halten würden. Es betrug nämlich die Zahl derselben auf einem Qua-

^ratzoli nicht weniger als 40,000, also fünfzehn Mal so viel als auf einein

f 26*
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gleichen Raum der Fusssohle des Menschen gezählt werden. Dobson ist

auch der Ansicht, dass diese zahlreichen Schweissdrüsen die Ursache

sind, dass die Sohlen der Hy raxa rten , weiche eine Epithelialdecke

besitzen , die m keiner Stelle weniger als Y25 2oil dick ist , nicht hart,

callös und hornartig werden = Zu dieser fortwährenden Schweissabson-

derung an den Sohlen der Klippschliefer stehen aber, wie Dobson

für nicht unwahrscheinlich hält, ähnliche R e t i a m i r a b i 1 i a , wie die,

welche von Hyrtl an den Füssen von H. syriacus beschrieben wur-

den, auch bei H. dorsal is, H. abyssinicus und den anderen Arten

in einem Cansalitätsverhäitnisse.

Ich habe bei keinem der von mir erwähnten A(fen mikroskopische

Untersuchungen der Haut seiner Handflächen angestellt, vermag daher

nicht anzugeben ob dieselbe in einem gleichen, ob in einem geringeren

oder noch grösseren Maasse, wie die Sohienhaut von H. dorsalis,

Schweissdrüsen enthält. Niemals sind mir dieselben nass oder auch

nur feucht vorgekommen, aber der Umstand, dass sie einen niedrigeren

4) Sitzungsber. der mathematisch-naturwissenschaftl. Glasse der kaiserL Aka-

demie der Wissensch, Bd. VIII. Wien 1852. p. 462—466. Die Re tia m i ra b i l ia bei

Hyrax syriacus beschränken sich an der vordem Extremität auf die Art. ra-

dialis und Art. interossea. Aus den Vereinigungen von den Zweigen der

ersteren bildet sich ein sehr einfaches bandförmiges Rete mirabile, welches seine

Stämmchen auf dem Fussrücken über die Sehnen derMra. extens. digit. "aus-

breitet, wo dieselben ein weitmaschiges Netz mit länglichen Zwischenräumen bil-

den , welches sich in die Zwischenräume der Metatar3alknochen hineinerstreekt,

wo die Art. interosseae internae aus ihm hervorgehen. Ein zweites, unbe-

deutenderes Netz wird von der Art. interossea, einer der Fortsetzungen der

Art. bracbialis gebildet, dessen Ausläufer theils die tiefe Schicht der Zehenbeu-

ger versorgen, theils in die Markhöhle des Radius und der ü^na eindringen. An
der hinteren Extremität werden die Re tia mirab. hauptsächlich durch das Zer-

fallen der Art. tibiaiisantica und Art. tibiaL postica in lange, wenig rami-

ficirte Zweige mit stellenweiser Wiedervereinigung und erneuertem Zerfallen gebil-

det. Die betreffenden Zweige der Art. tibial. an tica lassen sich in eine hoch- und

eine tiefliegende Gruppe Iheilen , von denen die erstere zwischen dem Extens.
digitor. comm. und den Wade nbeinmus kein zum Fussrücken geht, wo sie

einen Antheil aus der tiefliegenden Gruppe aufnimm L, Ausläufer zur Hinterseite des

Unterschenkels entsendet und sich durch weitere Abgabe von Haut- und Muskel-

zweigen so erschöpft, dass zuletzt nur noch auf dem Metatarsus drei Stämmchen

übrig bleiben, welche als Art. digital, dorsal, zu der zweiten und dritten Zehe

treten. Die tiefliegende Gruppe der Stämme der A. tibial. antica treten theils

als Ar t. d 0 rsa 1 e s zu der grossen Zehe, theils bilden sie den Arcus dorsal is

pedis unter dem Extensor brevis. Die Art. tib. postica zerfällt in lange,

dichotomisch verästelte Zweige, welche zwischen den Schichten der Wadenmuskeln

an dem Unterschenkel hinablaufen. Ausser der Art. radialis, interossea,

tibial is antica und tib. postica bildet auch noch die, hier nicht in ^trachtung

kommende Art. maxillaris interna bei H yrax syriacus ein Rete mirabile.
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Wärmegrad zeigten als andere Körpertheile dieser Affen, lässt allerdings

darauf schliessen, dass auf ihnen fortwähreod eine stärkere Verdunstung

in Folge der beträchtlichen Secretion zahlreicher Schweissdrüsen statt-

finde , wodurch die Oberhaut in Ihrem weichen und geschmeidigen Zu-

stände erhalten bleibt. Retia mirabilia dagegen, welche wie bei

Hyrax diese supponirte vermehrte Schweissabsondening ursächlich

bedingen könnten, werden von den sich in den Affenhänden verästeln-

den Arterien nicht gebildet» Dessen ungeachtet aber habe ich , v/ie oft

auch die Handflächen der auf den indischen Inseln lebenden AfFenarten

von mir an lebenden Exemplaren untersucht worden sind, niemals an

ihnen auch nur eine Spur von Galiositäten oder hornartigon Verdickungen

und Verhärtungen des Epitheiiums wahrnehmen können.

Schon oben wurde bemerkt, dass ausser Inuus speciosus, 1.

nemestrinus und Ger copi Ih e cus cynomolgus, den Arten von

Hyrax und den von Dobson erwähnten G hei ropteren ^ wahrschein-

lich auch noch einige andere Affen, Halbaffen und eine indische Fleder-

maus, in höherem oder geringerem Grade das Vermögen besässen sich

in Folge einer eigenthümlichen Bildung ihrer Extremitäten an glatten,

steilen Flächen mittels des atmosphärischen Druckes festzuhalten = Zu-

erst erwähne ich mit Bezug hierauf des dem Inuus speciosus so sehr

nahestehenden I.ecaudatus. GufiRiN-ÄNEYiLLE hat die Vola der linken

Hinterhand desselben, zwar in einem sehr verkleinerten Maassstabe und

bios im Umrisse, aber doch scharf und genau abgebildet -) , Ein Blick

auf diese Zeichnung zeigt die grosse üebereinstimmung zwischen ihr und

den von von Siebold gegebenen Abbildungen der Handflächen von 1.

speciosus, lässt namentlich die besprochenen Pelotten oder Kissen

auf derselben deutlich erkennen. Obgleich diese AlFenhand die einzige

ist, welche Guskin-M^neyille in seiner »Iconographie du regne animalc«

besonders abgebildet hat, so lässt er dieselbe doch in den wenigen Worten :

»3 6. Une main posterieure vue en dessous« so gut wie unbesprochen 2)

,

Es lässt sich aus der üebereinstimmung der Handflächen von 1.

ecaudatus mit denen von L speciosus um so eher folgern, dass der

erstere ebenfalls die Fähigkeit besitzt
,
glatte, mehr oder weniger verti-

cale Flächen hinaufzulaufen, als beide Arten weder Waldbewohner noch

auch Baumthiere in eigentlicher Wortbedeutung sind und den grössten

Theil ihres Lebens auf der Erde zubringen» Schon die BodenbeschafFen-

heit der von ihnen bewohnten Landstriche nöthigt sie hierzu. Es sind

nämlich die beiden grossen japanischen Inseln Kiusiu und Sikok'f sowie

1) iconographie da regne animal de G. Cüvier, Paris 1829—44. Vol. I. Main-

raiföres. Taf. II, Fig. 3 ö.

S) Vol. III. Texte explicatif. Mammiferes. p. 8.
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der südliche Theil von der Insel Nipon bis zum 35. Breitengrade; wo
i. speciosus und ebenso die Nordküste von Afrika und die Felsen von

Gibraltar, wo I. ecaudatus zu Hause gehört, nicht mit jenen dichten,

zusanfimenhängenden
,
w^eitausgebreiteten Waidmassen bedeckt, welche

in Südasien den Aufenthalt des Orang Utan, der Hylobates- und

Semnopithecusarten^ in Afrika den des Gorilla
j der Ghimpan-

ses und der Colobusarten , in Amerika den der platyrrhinen Affen,

namentlich jener mit Greif- und Wickelschwänzen bilden. Alle letztge-

nannten Affen sind Baum-thiere im vollsten Wortsinne, während Inuus
speciosus und I. ecaudatus felsige, nur mit spärlichem Baumwuchse

bestandene oder ganz davon eotblösste Gebirgsgegenden bewohnen und

von hier aus ihre Streif- und Raubzüge nach den benachbarten Gärten

und Feldern unternehmen. Man darf annehmen dass, wenn sie hierbei

verfolgt werden und überhaupt wenn man Jagd auf sie macht, ihnen das

pneumatische Anhaftungsvermögen ihrer Handflächen bei dem Er-

klettern glatter , mehr oder weniger senkrechter Felsplatten nicht wenig

zu statten kommt und ihnen das Entkommen erleichtert.

Inuus nem estrin US und Gercopithecus cynomoigus sind

mehr Baumthiere als die beiden letztgenannten Affen, sind es aber lange

nicht so ausschliesslich wie die Hylobates- und Semnopithecos-
arten und der Orang Utan auf den indischen Inseln.

Dass aber bei den typischen afrikanischen Cercopithecusarten
die Bildung sowohl des Thenar und Hypothenar als auch der Finger-

Metacarpalpelütten eine solche ist, dass man auch diese Affen, wenigstens

zum Theil, für befähigt halten darf durch pneumatische Anhisftung ihrer

Handflächen theiiweise das Gewicht ihres Körpers zu überwinden, lässt

sich aus der Zeichnung der Innern Handflächen des Mangabey— Ger-

copithecus fuliginosus — schliessen , welche M. Alix in seinen

»Recherches sur la disposition des lignes papillaires de la main et du

pied, precedees de considerations sur la forme et les fonclions de ces

deux organes«-) (Taf. IV, Fig. 7 und 8) mitgetheilt hat. Diese von

Abdrücken der Vola der Vorder- und Hinterhand des genannten Affen in

eine weiche Masse entnommenen Zeichnungen , lassen aber, zumal die

der Vorderhand, eine grosse üebereinstimmung mit den Handflächen

von Cercop. cynomoigus erkennen, wobei übrigens dem Umstände

Rechnung zu tragen ist, dass diese!!" n wie alle übrigen der Abhandlung

von Alix beigefügten Illustrationen , ausschliesslich den Zweck haben,

die Verschiedenheit des Verlaufes der Papillarlinien auf der Handfläche

1) Annales des Sciences naturelles, Ginqöieme Sörie. Zoo!, et Palöontol. VoL

YIII. Paris ^867. p. 295—862. YoL IX. Paris 1868. p. 5—42. Mit vier Taf. Abbild.
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Qsssohle bei.dem Menscheü, den verschiedenen Affenfamilien

und einigen anderen Säisgethieren deutlich zu machen.

Nach den Abbildungen der innern Handflächen eines Pavian bei

Alix (Taf. IV, Fig. 9 und 10) dürften auch die Gynocephalus-
arten mit dem pneumatischen Aoheftungsvermögen in einem höhern

oder geringem Grade versehen sein. Man kann solches um so eher ver-

muthen als diese Affen
^
wenigstens grossentheils, keine eigentlichen

Baumthiere sind, einige von ihnen, wie z. B. Gynocephal. gelada
Büppel in Abyssinien, sogar immer auf der Erde leben, dabei vor-

zugsweise felsige Gebirgsgegenden bewohnen, auch von ihnen berichtet

wird dass sie mit grösster Sicherheit nod Schnelle steile
,
unzugäng-

liche Feisspitzen erklettern könnten. ¥on C. niger, dem einzigen

ausserhalb Afrikas und zwar auf Gelebes und Batjan im indischen Archi-

pel vorkommenden Pavian, habe ich nur zweimal auf erstgenannter Insel,

in der Nähe des Pik von Bonthain , eine kleine Anzahl beisammen ge-

sehen und zwar auf Bäumen. Ein drittes Mai, als ich einen gefangenen,

in einem Käfig sich befindenden Affen dieser Art sah, verstatteien die

Umstände die Untersuchung seiner Füsse ebensowenig.

Von amerikanischen Affen scheint der Saj ou ™~ G ebus apella

Linn.? — nach den Abbildungen von Aux (1, c. Tai Y, Fig. 5 und 6),

wenigstens an seinen Vorderhänden mit Anheftungspelotten versehen zu

sein

.

Dagegen fehlt die Entwicklung des Thenar und Hypothenar sowie

die der Finger-Metacarpalpolster zu aus den Handflächen hervorragen-

den Peloiten sowohl dem Orang Utan als den Hylobates und Semno-
p i t b e c u s a r t e n . Dieser Umstand steht mit der Weise wie dieselben,

welche ausschliesslich Waldbewohner und Baumthiere sind, die Bäume
erklettern, in genauester Verbindung. Der Orang Utan umfasst

dünnere Baumstämme mit den vorderen und hinteren Extremitäten zu-

gleich, dickere aber nur mit den vorderen, indem er die Finger und den

vorderen Theii des Metatarsus der hinteren gegen den Baumstamm an-

stemmt. Die Semnopithecusarten erklettern astiose Stämme zu-

gleich mit den vorderen und hinteren Extremitäten ganz nach Weise des

Menschen. Der Umstand, dass die Hände derselben, namentlich die vor-

deren, was auch bei dem Orang Utan der Fall ist, verhältnissmässig

so bedeutend länger sind als die von Inuus, Gercopithecus und
Cynccephalus , kommt ihnen hierbei besonders zu statten. Es findet

daher bei keinem derselben ein Anheften der Handflächen durch atmo-

sphärischen Druck an Baumstämme bei dem Erklettern derselben statt.

Was die Hylobates arten betrifft, so möchte ich fast bezweifeln, ob

dieselben, ungeachtet sie Baumthiere in vollster Wortbedeutung sind,
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wohl überhaupt hohe j astiose Stämme, wie B, die der Gocospaime

erklimmen können. Ich habe wenigstens niemals einen Fall hiervon be-

obachten können , wie oft ich auch in den Wäldern von Sumatra und

Borneo ganze Scharen dieser Affen beisammen sah. Jedesmal, wann ich

an dem Saume eines Waides oder auf durch diesen führenden Wegen

einzelne lodividuen von HyL — Siamanga Gray —- syndactylus
und Hyl. variegatus auf Sumatra oder HyL concolor auf Borneo

auf der Erde antraf, ergriffen dieselben, sobald sie meiner ansichtig

wurden , die Flucht , aber nicht durch Erklettern der nächsten Baum-

stämme, sondern , indem sie die nächsten, für sie ergreifbaren, am. tief-

sten herabhängenden Zweige mit den Vorderhäiiden erfassten, sich auf

dieselben , von ihnen aber auf andere höhere schwangen und auf diese

Weise, mit vertical herabhängendem Körper, mit wunderbarer Schnellig-

keit und Leichtigkeit davon eilten.

Hinsichtlich der Verschiedenheit in der Bildung der Innern Hand-

flächen bei den letztgenannten Affen und den inuus-, Gercopithe-
cus" und C ynocephalusarten, verweise ich auf die Abbildungen

der Volae manus von Semnopithecus leucoprymnus und

dem Orang Ütan, welche Alix (1. c. Taf. III, Fig. 3 und 4; Taf. iY,

Fig. 3 und 4) mittheilt. Mii den Handflächen der letzteren stimmen

aber die der anderen Anthropoiden, nämlich die von dem Gorilla^

von Troglodytes Aubryi und Troglod, niger, welche kux
(L c. TaL in, Fig. 6,7,8; Taf. IV, Fig. 1 und 2) ebenfalls wieder-

giebt, mit Bezug auf die geringe Entwicklung des Thenar und Hypothe-

nar, namentlich aber die der Finger - Metacarpalpelotten wesentlich

überein. Alix^) bemerkt auch, obschon er die Bedeutung dieser letzte-

ren bei Inuus und Cercopithecus — MagotetMacaque—- noch

nicht erkannte , bei seinem Vergleiche der Vorderhand dieser Aflen mit

denen des Menschen : » eile difl'ere davantage de la main humaine par le

prolongement de son taion et par la saillie des pelotes digito-metacar-

piennes. , . , « Les Singes anthropoides, au contraires , ont les pelotes

digito-metacarpiennes moins saillantes«. In gleicher W^eise sagt Aljx^)

von den Hinterhänden der Affen : »Ghez les Magots, les Macaques et les

Papions (Gynocephalus) est ie talon releve et les pelotes digito-meta-

tarsiennes forment des bourrelets arrondis » . . Ghez les Singes

anthropoides , les pelotes digito-metatarsiennes sont moins epaisses et

moins saillantes.«

Zum Schlüsse möge mir noch die Frage verstattet sein ob die eigen-

thümlichen scheibenförmigen Pelotten an den dritten Phalangen sowohl

der Vorder- als Hinterhände bei Tarsius spectrum, T. bancanus

4) Aiinai.dessc.riatur, Vol.VIil. p. 845. 3i AnnaLdessc. natur. Vol. VIII. p. «49.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Ueber das Vermögen ver?,ehiedener Sär^geihier« mn m gfaiien Flächen festzuhalten etc. iUfi

und den Arten von S t e n o p 3 oder N y c t i c e b a s , welche besonders

stark an den Daumen derselben entwickelt sind und nicht wenig an die

Teller oder Endbailen Disci s. Pulvilli — der hylaeformen Ba-
trachier erinnern, nicht vielleicht ebenfalls pneumatische Anheftungs-

organe sind um diesen Halbaffen das Erklimmen mehr oder weniger

zweigloser glatter Baumstämme zu erleichtem? Der Umstand, dass alle

Nägel derselben, mit Ausnahme allein von denen des Zeige- und Mittel-

fingers der hinteren Hand bei Tarsius und dem des Zeigefingers der

Hinterhand bei Stenops / welche eigenthttmlich geformt und nach oben

und rückwärts gerichtet sind^ die Fingerspitzen nicht erreichen und

daher nicht in die Baumrinde eingedrückt werden können . scheint

hierfür zu sprechen. Die Voia der Vorder- und Hinterhand von Ste-

nops hat Alix (1. c. Taf. V, Fig. 13 und 14) ebenfalls abgebildet. Die

vordere zeigt vier bedeutend entwickelte Finger-Metacarpalpelotten,

Auch von den Handflächen eines Maki Lern 11 r theilt Alix (1. c.

Taf. V, Fig. 9 und 1 0) Zeichnungen mit.

Dieselben zeigen nicht blos die scheibenförmigen Pelotten der letz-

ten Fingerglieder
j sondern auch eigenthümliche , kleinen Warzen ähn-

liche, runde, von Alix »Saillies lenticulaires « genannte Papillarkörperj

welche sich hauptsächlich in den Hautfalten der Mittelhand-Fingergelenke,

in der Mitte der Hohlhand und zwischen dem Thenar uod Hypothenar

befinden. Es ist zu bedauern, dass dieselben von Alix nicht näher

untersucht worden sind, da die Muthmassung, diese Papillarkörper dürf-

ten vielleicht die Ausftihrungsgänge eigenthümlicher cutaner und sub-

cutaner Drüsen enthalten , deren Secret in ähnlicher Weise mehr oder

weniger zum Festhalten an glatte und steile Flächen dienen könnte, wie

das der Hautdrüsen an der Brust und dem Bauche einer Anzahl Arten

von Bufo.^ wie z. B. B. obstetricans, keineswegs ganz fernliegt.

Aehnliche, noch weit zahlreichere linsenförmige Papillarkörper an den

Fusssohlen von Di de Iphis virginiana und Phalan gista fuligi-

nosa vergleicht Alis, der dieselben (1. c. TaL V, Fig. 14— 18) gleich-

falls abgebildet hat, mit den hornartigen Erhabenheiten — Saiilies cor-

nees — an den Piantarflächen der Vögel.

Zuletzt möge noch der sehr hervorragenden viereckigen Pelotten an

den letzten Phalangen der Vorder- und Hinterfüsse der Arten von

Tupaia Raffles — Hylogalea Temminck — sowie der eigen-

thtimlich gebildeten grossen Zehe einer ostindischen Fledermaus, des

C h e i r 0m e 1 e s 1 0 r q u a t u s. H 0 r s f i e 1 d , als vermuthiicher Werkzeuge

atmosphärischer Adhäsion Erwähnung geschehen^). Sal. Müller und

i] Vergl. die w Plate of Illustrations to the third nuraber of zoological researches

io Java etc. in Horsfield zoolog. researches in Java and the neighbouring Islands.
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406 0. Moliiiike, üeb. d, Vermögeri versch, iSäogethiere siel», an g\utm Flächen fesfzub. etc.

fl. Schlegel beschreiber, die Fusssohle der Tupaia arten wie folgt:

»Die ZeheD sind unten nackt, an der Spitze geballt — baivoi^mig —

,

übrigens mit queren Einschnitten versehen, wodurch die untere Fläche

der Zehen in vier bis sechs Fächer abgetheilt wird. Die nackten Ballen,

welche sich an der Wurzel der Zehen befinden und von denen die der

äussersten Zehe am meisten entwickelt sind, werden nach hinten durch

einen einzigen grossen , nackten Ballen gefolgt. Die ganze Sohle ist,

gleich wie die der Hinterfüsse, von schwarzbrauner Farbe«. Bei Chei-
romeles torquatus ist das letzte Glied der in eigenthümlicher Weise

an ihrer äusseren Seite mit einem abstehenden langen Haarbüschel ver-

sehenen grossen Zehe, unmittelbar unter der Kralle, auffallend breit,

abgeplattet und mit dicht nebeneinander liegenden niedrigen Querfalten

der Haut besetzt 2].

London 1824 — wo (Fig. F, a und b, G, H) Abbildungen der Sohlen von Tupasa
tana und T. ja vanica, sowie die Abbildungen des Fussskelets von T. tana, T.

ferruginea und T. javanica auf Taf. XXVII der »Verhandeiingen over de na-

tuurlyke geschiedenis der Nederiandsche overzeesche Bezittingen. Zoologie. Leiden

1839—1844.

V; Verband, ov. de natuurl. gesch. d. NederL overz. Bezitting. ZooL p. 154.

2) VergL auf den beiden Tafeln zu Gh eiromeles torquatus in Horsf. zool.

reS: Nr. 8 die Abbildung des ganzen Thieres sowie einzelner Theile desselben.

Bonn, im December 1878.
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